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"Geborene Helden" und "gute Feen" 
Impressionen von einer Tagung der Stadt Karlsruhe und dem Klinikum 

"Lebensfroh und gesund am Arbeitsplatz" - unter diesem Motto trafen sich Ende 
September etwa 140 Frauen und Männer der Stadtverwaltung Karlsruhe, der Heim­
stiftung Karlsruhe, der VOLKSWOHNUNG GmbH, der Volkshochschule Karlsruhe e.v. 
und aus dem Klinikum. 
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Gemeinsam gingen sie in Vorträgen und Work­

shops den Fragen nach: Hat Gesundheit ein Ge­
schlecht? Verhalten sich Männer und Frauen bei 

Belastungen unterschiedlich? Gefährdet Männ­

lichkeit wirklich die Gesundheit, wie es provokant 

eine Überschrift im Ärztehlatt formulier te? 

Eingeführt von einem szenischen Beitrag der 

Schauspielerin Ursel Zetzmann und zwei männ­

lichen Führungskräften der Stadtverwaltung 

wurde das Gesundheitsverhalten von Männern 

und Frauen aufs Korn genommen (siehe Foto unten ) . 

Unter lautem Gelächter erkannten die Tagungs­

teilnehmer offensichtlich die eine oder andere Si­

tuation wieder, die ihnen im beruflichen Alltag 

schon begegnet ist. In der anschließenden Ge­
sprächsrunde mit Führungskräften und Personal­

vertretungen der beteiligten Unternehmen stand 
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die Frage im Fokus : Geschlechtergerechtes Ge­

sundheitsmanagement - brauchen wir das? Die 

Beteiligten waren sich einig, dass es notwendig 

ist, den Genderaspekt systematischer in das Ge­
sundheitsmanagement mit einzubeziehen. Deut­

lich wurde, dass die Lebenswirklichkeiten von 

Männern und Frauen sehr unterschiedlich sind 

und sich Maßnahmen "passgenau" an diese Wirk­

lichkeiten anpassen müssen. Nach wie vor über­

nehmen Frauen und Männer unterschiedliche zeit­

liche Anteile bei familiären Aufgaben. Der Trend 

geht allerdings dahin, dass immer mehr Männer 

für die Familie da sein möchten. Am Arbeitsplatz 

treffen sie dann manches Mal auf tradierte Rol­

lenerwartungen. Medizinisch unterfüttert wurde 

das T hema von Dr. Ulrike Ullman mit ihrem 

Vortrag "Gesundheit hat ein Geschlecht". D er 

"kleine Unterschied" zwischen dem xx- und xy­

Chromosom sorgt genetisch vorprogrammiert bei 

Frauen und Männern für unterschiedliche Krank­

heitsverläufe, andere Notwendigkeiten in der Pro­

phylaxe und Behandlung. Die geschlechtsspezi­

fische Sozialisation tut dann ihr Übriges, um da­

für zu sorgen, dass sich Männer - zugespitzt ge­

sagt - zum "geborenen Helden" und Frauen zur 

"guten Fee" entwickeln. 

So weit die Theorie. Wie sehen nun die Per­

spektiven aus der Praxis aus? Mit welchen Er­

krankungen kommen Frauen und Männer aus 



lieh/weiblich spielt auch die Art und Weise der 

Arbeitstätigkeit eine große Rolle im Umgang mit 

Belastungen. Menschen, die körperl ich arbeiten, 

bauen das Stresshormon Adrenalin über die Mus­

kulatur ab, die "schaffen was weg". Bei Menschen 

mit einer eher sitzenden Tätigkeit sorgt der im­

mer wiederkehrende Adrenalinschub in länger an­

dauernden Stresssituationen für Erkrankungen 

im Herz-Kreislauf-System, die häufig erst wahrge­

nommen werden, wenn der Körper die "Rote 

Karte" zeigt. Übereinstimmend stellen Dr. Cor-
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den verschiedenen Betrieben vom "Konzern Stadt 

Karlsruhe" zum ärztlichen Dienst oder zur städ­

tischen Beratungsstelle? Im Fachgespräch betonte 

Dr. Cornelia Burkhart, Leiterin des Ärztlichen 

Dienstes der Stadt Karlsruhe: "Zu uns kommen 

in den letzten J ahren ganz viele Mitarbeiter auf 

eigenen Wunsch, wenn sie mit irgendetwas auf 

der Arbeit nicht zurechtkommen, nich t nur zu 

Pflichtuntersuchungen oder zu Begutachtungen, 

die vom Arbeitgeber angeordnet werden. Anlass 

sind da zunehmend psychische Probleme, die ur­

sächlich im Zusammenhang mit der Arbeit oder 

dem privaten Umfeld stehen." 

Rainer Blobel, Leiter der Städtischen Beratungs­

stellen, formulierte schmunzelnd: "Wenn Männer 

zu mir in die Beratung kommen, könnte man mei­

nen, sie hätten vergessen, beim Antritt ihrer Stelle 

den Beipackzettel zu lesen ." Sie kommen häufig 

erst zu ihm, wenn die angekündigten möglichen 

Risiken und Nebenwirkungen massiv eingetreten 

sind. Prophylaktisch Rat holen: Fehlanzeige. "Das 

gilt alles nur für die anderen. Ich pack das schon! ", 

ist die typisch männliche Haltung, die dahinter 

steht. Neben dem Unterscheidungsmerkmal männ-

ANLASS SIND ZUNEHMEND PSYCHISCHE PROBLEME, 
DIE URSÄCHLICH IM ZUSAMMENHANG MIT DER AR­
BEIT ODER DEM PRIVATEN UMFELD STEHEN. 

nelia Burkhart und Rainer Blobel fest: Frauen, so­

fern sie nicht in oberen Führungspositionen sind, 

steigen schneller aus dem Hamsterrad aus und 

nehmen Hilfe in Anspruch. Sie suchen nach Lösun­

gen und Veränderungen - klar ist: Sie müssen 

selbst etwas tun, wenn sich etwas verändern soll. 

Männer nutzen die Beratung eher als "notwendigen 
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Boxenstopp" : schnell Reifen wechseln und dann 

wieder mit Vollgas auf die Bahn. Wenn das dann 

doch nicht so schnell funktioniert, fallen sie schnell 

wieder in ihre alten Verhaltensweisen zurück. 

Abschließend die Frage: Was kann denn getan 

werden, damit Frauen und Männer, in der Pflege, 

der Verwaltung, im ärztlichen, im technischen, 

im gewerblichen Bereich möglichst bis zur Rente 

lebensfroh und gesund an ihrem Arbeitsplatz blei­

ben? Da geht es einerseits um die sogenannte ,Yer­

haltensprävention": Was kannjeder Einzelne für 

sich tun, um gesund und zufrieden zu sein; das 

Fitnessstudio, der Raucherentwöhnungskurs, die 

bewusste Ernährung und Bewegung seien da nur 

beispielhaft genannt. Aus Sicht des Arbeitgebers 

ist vor allem auch die sogenannte "Verhältnisprä­

vention" gefragt: Wie müssen die Arbeitsbedin­

gungen gestaltet sein, dass ich auch gesund blei­

ben kann, physisch wie psychisch. Zu konzeptio­

nellen Überlegungen der geschlechtersensiblen 

Gestaltung des Gesundheitsmanagements stellte 

Dr. Andrea Rothe erste Praxisansätze vom Städ­

tischen Klinikum München vor. In Workshops 
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und im World-Cafe gab es anschließend die Ge­

legenheit zum Austausch und zur Vertiefung der 

unterschiedlichen Themenbereiche (siehe Foto links). 

In der Abschlussrunde nahm Geschäftsführer 

Ulrich Meier Folgendes aus dem Tag für die Um­

setzung in den Arbeitsalltag im Klinikum mit: Un­

sere Angebote sind vielfältig und breit, wir sollten 

uns aber die Frage stellen, erreichen wir diejeni­

gen überhaupt, die Hilfe benötigen. Aus diesem 

Grund sollten wir versuchen, niederschwellige An­

gebote , die adressatengerecht sind, anzugehen. 

Nicht große, zum Teil als Pflicht empfundene und 

damit verpuffende Aktionen für alle, sondern viel­

fältige Wahlangebote für Einzelne sollten gefun­

den werden. Ganz im Sinne eines "Boxenstopps" 

sollten wir vorgehen, eine Anlaufstelle wäre gut, 

wo die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen unmit­

telbar, kurzfristig und unbürokratisch ihre Anlie­

gen formulieren können und wo unkompliziert 

und kurzfristig geholfen werden kann. Manchmal 

tut es ja schon gut, wenn frau/man sich über Prob­

leme am Arbeitsplatz oder auch zu Hause ausspre­

chen kann. Die Hilfe von dort könnte vielschich­
tig sein: natürlich mit einer Vermittlung an Bera­

tungsstellen bei schwierigen Fragestellungen. 

Manchmal würde aber auch, dies ergab die Dis­

kussion, etwa ein Gutschein für eine Massage oder 

einen Schwimmbadbesuch dazu führen, dass die 

Mitarbeiterin, der Mitarbeiter es zulassen, etwas 

für sich zu tun. Denn auch darauf kommt es an. 
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